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Lesepredigt

24. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr C (15. September 2013)

L1: Ex 32,7-11.13-14
                            L2: 1 Tim 1,12-17
                              Ev: Lk 15,1-32
Liebe Schwestern und Brüder!
Wer kennt nicht die Angst oder den Schrecken, der einem durch alle Glieder fährt, wenn ich plötzlich bemerke, ich habe meinen Auto- oder Hausschlüssel, den Geldbeutel, das Handy, ein Dokument oder einen besonderen Gegenstand verloren? Manche Leute fangen beim Suchen an, sich selbst zu beschimpfen. Sie machen sich heftige Vorwürfe, gehen mit sich selbst ins Gericht oder beschuldigen andere. Manche werden ungeduldig und ärgerlich. 
Eine Suchaktion nimmt einem ganz in Anspruch. Sie ist anstrengend und langwierig. Sie lässt sich in der Regel nicht so schnell oder einfach erledigen. Immer ist sie mit viel eigenem Herzblut, mit quälenden Fragen, mit Strapazen und Kopfzerbrechen verbunden. Immer und immer wieder werden Schubladen oder Fächer durchsucht oder durchwühlt.

In den ersten Sätzen des heutigen Evangeliums wird die Situation Jesu beschrieben. Er befindet sich, wie so oft im Dilemma. Er steht zwischen den beiden Gruppen der Zöllner und Sünder einerseits und der Schriftgelehrten und Pharisäer andererseits. Die Schriftgelehrten und Pharisäer sind empört über seinen Umgang mit den Sündern. In ihren Augen macht er sich selbst dadurch unrein, indem er mit ihnen Tischgemeinschaft pflegt oder sie berührt. Jesu Umgang mit Sündern ist für Schriftgelehrten und Pharisäer  ein Skandal, ein Ärgernis.

In der Doppelgeschichte vom verlorenen Schaf und der verlorenen Drachme erzählt Jesus deshalb von drei wichtigen Elementen im Umgang mit Menschen, die vom Weg abgekommen sind:

1. vom Verlust

2. von der leidenschaftlichen Suche und

3. vor allem von der großen Freude des Wiederfindens.

Es gilt wohl immer wieder im eigenen Leben diese drei Aspekte hellwach im Auge zu behalten.
Man könnte ja beim Beispiel vom Schaf auch sagen: „Ein bisschen Verlust hat man immer; es ist ja nicht so schlimm, wenn bei den 100 das eine, also doch nur ein Prozent auf der Strecke bleibt.“
Jesus sieht das anders und stellt uns die entscheidende Frage, ob wir dann die 99 in der Steppe lassen würden, um dem einen nachzugehen, es zu suchen und dann voll Freude auf den Schultern nach Hause zu bringen. Vielleicht würde ich persönlich die Frage eher mit einem Nein beantworten.

Wir können im Leben vieles verlieren, nicht nur Gegenstände, sondern auch die Geduld, das Vertrauen, das innere Gleichgewicht, die Freude, die Hoffnung oder eine bestimmte Haltung oder Fähigkeit. Ich kann mich aber auch erneut auf die Suche begeben, alles sonstige liegen und stehen lassen, um unermüdlich und hartnäckig so lange zu suchen, bis ich es endlich wieder gefunden habe.

Am Ende spricht Jesus ausdrücklich von der bei den Engeln Gottes herrschenden Freude über einen einzigen Sünder, der umkehrt. Warum lassen wir uns nicht stärker von dieser Engelsfreude einladen, anstecken und beflügeln im Umgang mit uns selbst und miteinander, mit unserem Verlieren, den Verlierern und Verlorenen? Jesus macht damit deutlich, worauf es ihm ankommt, nämlich genau diese Leute wie die Zöllner und die Sünder aufzusuchen, sich um sie zu kümmern, sie auf seinen Schultern heimzutragen, damit sie so wieder ganze und heilfrohe Menschen werden können. Wünschen wir uns das nicht auch?
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